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Zuschriß:  Dumpingschutz in T heorie und Praxis

In Nummer 1/59 des „Wirtscliaftsdienst“ wurde eine Diskussion 
über die Beurteilung der Dumpingpraxis aus der Sicht von 
Köln, New York, Neu Delhi, London, Paris, Haarlem und Wien 
veröffentlicht. Der Bericht gibt einen Überblick über einzelne 
Betrachtungsweisen und Argumentationen fü r  und w ider die 
Dumpingpraxis. Eine abschließende und umfassende Studie 
über das Dumping w ird nie möglich sein, da die Materie zu  
vielschichtig ist. Darüber hinaus ist die Staatenpraxis und die 
Entwicklung an den Märkten ununterbrochen im Fluß. Gerade 
w eil das Gebiet des Antidumpingrechts so umfangreich ist, er­
scheint mir eine ergänzende und in einigen Punkten klar­
stellende Beurteilung zu der erwähnten Diskussion geboten. 
Ich möchte Sie deshalb bitten, die folgenden Ausführungen 
den Lesern des „Wirtschaflsdienst“ zur Kenntnis zu bringen.

D e r  e in le itende  G esprächsbeitrag  
s teh t u n te r dem  M otto „Dumping 
is t e in  prob lem atischer Begriff". Er 
is t ab er n u r darum  problem atisch, 
w eil es ke ine  allgem eingültige, für 
alle  S taa ten  verbindliche D efinition 
g ib t und  die üblichen D efin itionen 
nicht a lle  Fälle einschließen, die in 
der P rax is als D um ping bezeichnet 
w erden . B etrachtet m an die k la ssi­
sche und  spezielle vo lksw irtschaft­
liche L itera tu r zum  D um ping )̂, so 
läß t sich do rt e ine gleichsam  „herr­
schende M einung" ü b e r das fes t­
stellen , w as m an als D um ping im 
eigentlichen Sinne zu v e rs teh en  h a t 
und  w as auszuscheiden ist, obw ohl 
der m oderne Sprachgebrauch die 
D inge nicht so scharf trenn t.

D ie  herrschende M einung
D iese herrschende M einung kann  

d ah ingehend  zusam m engefaßt w er­
den, daß „Dumping P reisd iskrim i­
n ie rung  zw ischen zw ei M ärk ten  
ist". 2) E rk lärt w ird  d iese anschei­
nend  w eitgehende D efinition m it 
dem  V erkauf e iner W are  zu einem  
P reis ins A usland, der n ied rig er is t 
a ls der V erkaufsp re is  derselben  
W are  zur gleichen Z eit u n te r sonst 
gleichen U m ständen im Inland. 
M angels verg le ichbarer In lands­
p re ise  können  auch anste lle  des In ­
landpre ises fü r den  V ergleich die 
Selbstkosten  tre ten . Sow eit die 
k lassische Lehre.

In te ressan te rw eise  k eh rt d iese 
A bgrenzung inhaltlich  in  d e r e in ­
zigen  nahezu  w eltw eiten  K odifika­
tion  des GATT als B lankettvor- 
schrift in sow eit w ieder, als A rt. VI 
u n te r bestim m ten  V oraussetzungen  
den  M itg lied staa ten  die A nw en­
dung e iner n a tiona len  A ntidum ­
p ing-G esetzgebung gesta tte t. Da 
bekanntlich  die ausschlaggebende
*) V gl. H a b e r l e r :  .D er In te rna tionale  
H andel“, Berlin 1933, S. 218 ff.
*) Eine Begriffsbildung, die auf V iner zu­
rückgeht, vgl. d ie bei H aberler angeführten  
L iteraturnadiw eise , a. a. O.

In itia tive  zum  heu te  zw ar m odifi­
z ie rten  und  eingeschränk ten  GATT 
gegen Ende des le tz ten  K rieges von  
den USA ausging, is t es nicht e r­
staunlich, daß der genann te  GATT- 
A rtik e l ein  fast g enauer Spiegel 
der am erikan ischen  A ntidum ping- 
G esetzgebung ist.

D ie am erikanische G esetzgebung
Die h eu tige  am erikanische G e­

setzgebung  beruh t, w enn  auch in ­
zw ischen m ehrfach ergänzt und  ge­
ändert, auf d e r A ntidum ping A ct 
v on  1921. D am it w ird  es v e rs tän d ­
lich, w arum  die h eu tigen  in  der 
W elt w ichtigen K odifikationen 
noch im m er auf der k lassischen 
B egriffsbildung des D um ping in  der 
L itera tu r der Z eit der Zw ischen­
k rieg s jah re  beru h en  und  kaum  über 
sie h inausgehen .

G em essen an  der „klassischen" 
B egriffsabgrenzung des Dum ping 
is t die D efinition des A rt. VI GATT 
keinesw egs —  w ie auch sonst oft 
b eh au p te t — verw aschen  und  u n ­
k lar. W enn  d iese B lankettvorschrift 
durch e ine w eitsichtige n a tiona le  
G esetzgebung m it einem  w ohlo rga­
n is ie rten  zo llbehördlichen A nw en­
dungsverfah ren  ausgefü llt w ird, so 
is t sie, w ie das B eispiel der USA 
h inreichend  zeigt, durchaus in  der 
Lage, die „klassischen" D um ping­
fälle zu erfassen.

In Ü bereinstim m ung m it der US- 
G esetzgebung ste llt A rt. VI GATT 
als A nknüpfungspunk t auf den „nor­
m alen  W e r t“ ab. '*) W ird  d ieser 
W ert un te rsch ritten  und  dadurch 
e in  Schaden für e ine inländische 
P roduk tion  verursach t, so liegt 
D um ping vor. Das Schadensm om ent 
ist also nicht a lle in  m aßgebend. 
F ür die F rage, w ann  der norm ale 
W ert un terschritten  w ird, v e rlang t
’) In  der U S-Gesetzgebung «fair value" ge­
nannt.

W ie im „W irtschaftsdienst" Nr. 1/1959, 
S. 7 behaup tet w ird.

A rt. VI GATT einen  Preisvergleich, 
der vö llig  der oben e rw ähn ten  k la s ­
sischen D um pingdefin ition  en t­
spricht, w enn der Im portpreis n ied ­
riger als der verg le ichbare  Preis 
in  dem  ex p o rtie renden  Lande oder 
n ied riger als die G estehungskosten  
im U rsprungsland  ist. Sogar noch 
w eite r gehend  als die klassische 
B egriffsbildung is t die Bestim m ung 
des G A TT-A rtikels, daß notfalls 
beim  Feh len  e ines In landpreises 
im E xportland  der E xportpreis nach 
einem  d ritten  Lande verglichen 
w erden  dürfte.

D as am erikan ische  
A n tidu m pingverfah ren

W ie w eitre ichend  d iese v ö lk e r­
rechtliche Erm ächtigungsnorm  des 
GATT ist, is t am b esten  durch die 
am erikanische A ntidum ping-G esetz- 
gebung ersichtlich, d ie  n ie  als 
G A TT-inkonform  bezeichnet w or­
den  ist. Das vorzüglich funk tion ie­
rende am erikan ische A ntidum ping­
v erfah ren  w ird  von  A m ts w egen 
ohne Rücksicht darauf, ob die W are  
grundsätzlich  zollfre i oder zoll­
pflichtig ist, durch a lle in ige  M itte i­
lung e ines U nternehm ers oder 
e ines Z ollbeam ten in G ang gesetzt 
und  in  e inem  dreistu figen  U nter­
suchungsverfahren  durch das 
Schatzamt, die T arifkom m ission und  
die u n te ren  Z ollbehörden  m it 
R echtsschutzm itteln v o r den  Z oll­
gerichten  durchgeführt. Je d e r  U n­
ternehm er h a t es also  in  der H and, 
durch die M itte ilung  eines T atbe­
standes, der seines Erachtens nach 
die V erm utung  e ines D um pings en t­
hält, das staatliche U ntersuchungs­
verfah ren  in G ang zu bringen . A n­
de re rse its  lieg t ab er auch insofern  
e in  u n m itte lb are r In itia tivzw ang  
vor, als der jew eilige  Z ollbeam te 
dienstlich geh a lten  ist, jed en  bei 
der E in fuhrkontro lle  auftauchenden 
D um pingverdacht an das Schatzam t 
zu m elden. Beide M öglichkeiten  zur 
Ingangsetzung  des V erfah rens b e ­
w irken  also eine doppelte  A bsiche­
rung gegen  D um pingpreise.

Läuft das V erfah ren  v o r dem  
Schatzamt, so können  besondere  
Schatzam ts- oder K onsu larbeam te 
in jedem  Lande der fre ien  W elt bis 
in  den e inze lnen  Betrieb des Ex­
po rtlandes gehen  und  die erfo r­
derlichen P re isfestste llungen  tre f­
fen. Auch S üdafrika und  andere  
D om inionländer bed ienen  sich so l­
cher N achforschungs- und  F ests te l­
lungsbeam ten . M it Beginn des U n­
tersuchungsverfah rens kom m t so­

310 1959/VI



V E R E IN SB A N K  IN  H A M B U R G
Ä L T E S T E  H A M B U R G E R  G I R O B A N K
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fo rt e in e  B eschlagnahm e der frag li­
chen Im porte  zustande, und  w enn 
das V erfah ren  zu einem  positiven  
E rgebnis führt, h a t es b is zu 120 T a­
gen  rückw irkende K raft vom  T age 
d e r Ingangsetzung  des V erfah rens 
an. S elbst w en n  das Schatzam t aber 
zu einem  n eg a tiv en  Ergebnis ge­
lang t, a lso  d ie F estste llung  von  
D um pingeinfuhren  v ern e in t, so h a t 
doch d e r Im porteu r e ine  m ehrm o­
n a tig e  V erzögerung  se ines G eschäf­
te s  e rfah ren . Daß solche E rfahrun­
gen  äu ß e rs t abschreckend w irken, 
lieg t auf der H and. N ur e inen  N ach­
te il h a t  d iese  P raxis und  m it ih r 
d ie  w eltw e ite  K odifikation  des 
GATT: da  sie se lb st auf der k la s ­
sischen D um ping-Theorie fußt, e r­
faß t sie n u r und  ausschließlich die 
k lassischen  D um pingfälle.

D ie  nicht erfaßbaren  F älle

M it dem  d ieser k lassischen Lehre 
in h ä re n te n  Begriff d e r P re isd isk ri­
m ina tion  sind die F älle  der N ied rig ­
pre is- und  der Entw icklungsländer 
(fälschlicherw eise und  üblich als 
„Sozialdum ping" bezeid inet), der 
S taa tsh an d e ls län d er, de r Subven­
tio n en  u n d  das V alu tadum ping  m it 
m u ltip len  W echselkursen  nicht e r­
faßbar. In  der am tlichen A nm er­
k u n g  2 zu A rt. VI GATT is t zw ar 
n iederge leg t, daß die A nw endung 
v e rsch iedener W echselkurse in  b e ­
stim m ten  F ä llen  als A usfuhrsub­
ven tio n  b e trach te t und ih r m it einem  
A usgleichszoll beg eg n e t w erden  
könne. W ann  aber e iner „der b e ­
stim m ten  F ä lle “ vo rlieg t, is t nicht 
defin iert. P raktisch  is t auch m it d ie ­
se r B estim m ung dem  V alu tadum ­
p ing  nicht beizukom m en. D iskrim i­
n a tio n  se tz t beg riffsno tw endig  eine 
Schlechterstellung des D iskrim in ier­
ten  gegenüber irgendeinem  ande­
re n  vo raus. Bei den  S taa tshande ls­
län d e rn  geling t n iem andem  der Dis- 
k rim inationsbew eis, der Beweis des 
w illkürlich  m an ipu lierten  Preises; 
be im  V alu ta- und  Sozialdum ping 
lieg t e ine  D iskrim in ierung  effektiv  
n icht vor, es b es teh t einfach kein  
A use in an d erfa llen  zw eier P reise 
e in  und  d erse lben  W are  oder des 
P re ises und  der Selbstkosten . Die

S taatshandelsländer argum entieren  
bei dem  V orw urf von  D oppelprei­
sen in der Regel, daß der hohe In­
landspreis n u r durch eine V er­
brauchssteuer (oft von  au ß e ro rd en t­
licher H öhe, 100—200 "/o) zustande 
komme, die einzelnen  W aren  auf- 
edegt w ird, die durch d ie s ta a tli­
chen H andelso rgan isa tionen  im In ­
land v e rtrie b en  w erden. D iese Be­
gründung is t schw erlich auszu räu ­
men, obw ohl es ev iden t ist, daß es 
sich um  eine w illkürliche P reis­
m anipulation zu A ußenhandels­
zwecken handelt. Selbst w enn  aber 
bei einem  S taatshandelsland  aus­
nahm sweise einm al der Beweis des 
w illkürlich m an ipu lierten  A ußen­
handelspreises gelingt, so is t dam it 
für die Z ukunft nichts gew onnen, 
da d iese Länder jed e rze it dazu in 
der Lage sind, ih re  In lands- oder 
A uslandspreise w illkürlich zu v e r­
ändern. M an k an n  sie n u r als „po­
litische P re ise“ bezeichnen.

D ie A n w en du n g  des 
D um pingschutzes

N ur co lo rand i causa  sei v e r­
merkt, daß die B undesrepublik  le ­
diglich auf dem  P ap ie r (sic: im 
§ 55 a ZG) e ine A ntidum ping-Er- 
mächtigung besitzt, d ie ers t noch 
durch das V erfah ren  regelnde 
R echtsverordnungen ausgefü llt w er­
den muß. D abei w äre  der Dum ­
ping-Begriff jeden fa lls  für Im port­
fälle aus den üb rigen  GATT-Mit- 
gliedsländern analog  A rt. VI GATT 
zu defin ieren . D er üb rigen  W elt ge­
genüber b rauch ten  sich die A us­
führungsbestim m ungen gem. § 55a 
ZG jedoch nicht an  die klassische 
Dum pingdefinition des GATT zu 
halten.

B etrachtet m an die von  e iner 
G ATT-Expertengruppe e ra rb e ite te  
Übersicht über d ie tatsächlichen 
A nw endungsfälle des herköm m li­
chen und  k lassischen D um pingbe­
griffes, so erg ib t sich, daß über 
einen jah re lan g en  Z eitraum  h in  n u r 
ganz verschw indend w en ige  Einzel­
fälle als k lassisches D um ping an e r­
kannt w orden  sind. D ies g ilt zw ar 
nicht ausnahm slos. Z. B. w urde  Süd­
afrika schon 1931 vo n  P lan t als sehr

w eitherzig  und  p ro tek tion istisch  
bei der D um ping-B ejahung bezeich­
ne t. ®) Es gilt ab er doch ü b era ll dort, 
wo m it rech tsstaatlicher P rax is eine 
G A TT-konform e G esetzgebung an ­
g ew endet w ird. A n d ieser S telle 
sei darau f h ingew iesen , daß —  w ie 
d e r P arise r Bericht in  dem  z itie rten  
G espräch im  „W irtschaftsdienst" 
N r. 1/1959 S. 13 ausfüh rt —  auch 
die neue  französische Z ollgesetz­
reform  keinesw egs A ntidum ping­
bestim m ungen  aufgenom m en hat, 
die über e ine w illkürliche A usle­
gung des D um pingbegriffes auch 
das sogenann te  Sozialdum ping e r­
fassen  w ürden . D er n eu e  A rt. 1 9  bis 
des französischen Z ollkodex  knüpft 
d ie  D um pingdefin ition  streng  an  
d ie  herköm m lichen Begriffe der 
k lassischen T heorie  und  der im 
A rt. VI GATT gegebenen  D efini­
tion  an  (vgl. NZZ vom  27. 12. 1958, 
N r. 355 der Fernausgabe).

Es muß also fe s tgeste llt w erden, 
daß in  der W elthande lsp rax is  die 
Fälle, die von  der k lassischen Dum- 
ping-Lehre und  den en tsprechenden 
m odernen  K odifikationen erfaß t 
w erden , heu te  eine re la tiv  u n te r­
geo rdne te  B edeutung haben, je d e n ­
falls gegenüber den  nicht erfaß ten  
F ällen  des S taa tshandels- und  So­
zialdum pings.

W irkungslosigkeit d er  
GA TT-Erm ächtigung

Ein vo llständ iges Bild, w ie th eo ­
retisch  die E rm ächtigungen des 
GATT sind und  w ie w enig  sie für 
d ie  P rax is A bhilfe schaffen können, 
erg ib t sich w eite r aus dem  Problem  
d e r A usgleichszölle. A rt. VI Ziffer 
3 GATT erm ächtig t d ie  M itg lied­
sta a ten  bei der Festste llung , daß 
für die H erste llung , E rzeugung 
oder d ie A usfuhr e ines Erzeugnis­
ses m itte lbar oder unm itte lb a r eine 
P räm ie oder Subven tion  gew ährt 
w ird, A usgleichszölle in  der gleichen 
H öhe zu erheben . P rak tisch  is t es 
jedoch gar nicht möglich, d ie V ie l­
zahl a lle r zu r A nw endung kom m en­
den  S ubven tionsarten  zu erfassen.

„The A nti-Dum ping R egulations of the 
South A frican  Tariff", in : Economica, Lon­
don, Februar 1931,
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W enn d ie  k lassische Dumping- 
T heorie  die F älle  d e r N iedrigpreis- 
und S taa tshande lsexpo rte  noch als 
„unechtes D um ping“ oder „Dumping 
sui g en e ris“ bezeichnet, so muß 
dazu gesag t w erden, daß sie heu te  
das a lle in  e inen  Schaden v e ru r­
sachende und  Schutz verlangende  
M om ent des W elthande ls für die 
k lassischen In d u s trie staa ten  mit 
w eitgehend  freihänd lerischer G esin­
nung  darste llen . W ie  so oft in  der 
Geschichte gesetzlicher K odifika­
tionen  stehen  w ir v o r der F est­
stellung , daß im  Z eitpunk t der 
festen  Bildung e in e r T heorie  und 
ih re r K odifikation  die P rax is m it 
ih ren  E rfordern issen  be re its  d a r­
ü b er h inausgegangen  ist, w eil der 
G esetzgeber oder T heo re tiker re ­
gelm äßig n u r rückschauend a rb e i­
te t. E ine T heorie , d ie  m it ihrem  
A nknüpfen  an  das D iskrim inie­
rungsm om ent in den  Z eiten  des b e ­
rühm ten  deutschen Eisen- und  
S tahldum pings (bis zu 50 “/o) nach 
England und  H olland  oder des ko n ­
tin en ta len  Z uckerdum pings v o r der 
B rüsseler Z uckerkonvention von  
1902 noch richtig und  ausreichend 
w ar, k an n  ke in e  p rax isgerech te  Be­
deu tung  m ehr haben, w enn  die e r ­
heblich n ied rigeren  A ngebo tsp re ise  
auch ohne D iskrim inierung zw i­
schen zw ei M ärk ten  zustande kom ­
m en und  sogar ü b e r den  Selbst­
k osten  liegen. Das Problem  h a t sich 
se it Bildung d e r D um ping-Theorie 
vö llig  verschoben, w enn  auch nicht 
v e rk an n t w erden  darf, daß eine gu t 
funk tion ierende A ntidum ping-G e­
setzgebung  m it den  b isherigen  Be­
griffsvorste llungen  zum  Schutz ge­
gen  einen  T eil der W ettbew erbs­
verfälschungen  w eite rh in  unbe­
d ing t erforderlich  ist.

M an is t sich andererse its  auch 
einig, daß es sow ohl rechtsdogm a­
tisch w ie volksw irtschaftlich  u n ­
möglich ist, d ie  V oraussetzung  der 
P re isd iskrim in ierung  e tw a zu e r ­
setzen  durch V ergleich  d e r K on­
kurrenzgegebenhe iten  und der W irt­
schafts- und  Sozialverhältn isse . Es 
darf nicht bei A ufgabe des heu te  
nicht m ehr ausreichenden  A nknüp­
fungspunktes der P reisd iskrim in ie­
rung  in  das an d ere  Extrem  ve rfa l­
len  w erden , a lle  U nterschiede in  
den  W irtschafts- und  Sozia lverhält­
n issen  als B egründung fü r einen  
Dumpingschutz zu verw enden . D a­
m it w ürde  m an  sofort die P rinzi­
p ien  der A rbe itste ilung  und  des 
w eltw eiten  F re ihandels verlassen . 
Es g ib t a b e r U nterschiede in  den  
W irtschaftsordnungen, über d ie m an 
sich w irklich nicht w eite r h inw eg­
setzen kann.

M an muß sich einm al ü ber die 
R ealitä t k la r  w erden , d ie h in te r 
dem  u n k la ren  und  oben bere its  
k ritis ie r ten  W o rt „Sozialdum ping" 
steh t, d. h. ü b e r die F ak to ren , die 
zu  dem  E xportpreis führen: die 
z .B . in  Ja p a n  zu ka lku lie rende  
Lohnhöhe is t n u r e iner von  v ie r 
den  P reis beein flussenden  F ak to ­
ren. D aneben  w irken  die au ß ero r­
dentlich sta rk e  K onzentration  (V er­
tikalkonzerne) der gesam ten  Indu ­
s trie  und  des H andels verbilligend, 
e in  w oh lo rgan isiertes System  der 
E xportfö rderung  nicht zu letzt durch 
die Z uteilung  verb illig te r Rohstoffe 
(auch zu D oppelpreisen) und  end ­
lich W ährungsm aßnahm en in v ie l­
fä ltiger A rt. Daß die D ifferenz zw i­
schen den  Selbstkosten  und  dem  
E xportpreis be i d iesem  System  u. U. 
g a r nicht a lle in  en tscheidend sein 
muß, is t offensichtlich.

Da auch beim  S taa tshandelsdum ­
ping, z. B. durch Rotchina, e ine e in ­
w andfreie  B ew eisführung m it k la s­
sischen D um pingbegriffen nicht ge­
lingt, w ird  die einzig gangbare  Lö­
sung für d ie Z ukunft a lle in  in 
e inem  v e rs tä rk ten  Schutz durch Es- 
cape-K lauseln  in  den  nationa len  
H andelsgesetzen  zu finden sein, 
w obei es a lle in  auf das A usm aß 
des Schadens ankom m t, d e r der 
heim ischen P roduk tion  durch den 
B illigpreisim port erw ächst. N eben 
freim ütig  gehandhab ten  Escape- 
K lauseln  b es teh t n u r d ie  A lte rn a ­
tive, den  S taa tshande lsländern  ge­
genüber m angels B ew eisbarkeit das 
geltende A ntidum pingrech t einfach 
anzuw enden. E ine d ritte  M öglich­
k e it g ib t es nicht. D abei m uß die 
B ereitschaft gegeben  sein, vom  Er­
m essen  der Schadensbejahung zum  
Schutz d e r heim ischen Industrie  
g roßzügig G ebrauch zu machen. 
K ein Land der E rde k an n  es sich 
erlauben , daß e in  ganzer Ind u strie ­
zw eig oder eine ganze Branche 
u n te rg eh t und  durch überseeische 
Im porte  o der L ieferungen aus dem  
O stblock e rse tz t w ird, w obei bei 
den  le tz te ren  n ie  e ine G ew ähr b e ­
steh t, ob sie von  D auer sind.

Der klassische D um pingbegriff 
reicht nicht m eh rt

M an muß also  erkennen , daß 
d ie  klassische D um ping-Theorie m it 
ih ren  D efin itionen und  ih ren  A n­
knüp fungspunk ten  h eu te  nicht m ehr 
ausreicht.

Es w ird  d ah er fü r die Z ukunft 
bei D um ping - D iskussionen, die 
auch im  R ahm en des GATT gerade  
in le tz te r  Z eit durch E xpertenge­
spräche w ieder aufgenom m en w ur­
den, d ie  überkom m ene T heorie

w eiteren tw ickelt und  v ie l m ehr Ge­
wicht auf d ie  Schädigung der h e i­
mischen Industrie  g e leg t w erden  
m üssen  als auf d ie  P reisd iskrim i­
n ie rung  auf den  M ärk ten . Solange 
d ies nicht G esetz gew orden  ist, 
k an n  n u r durch d ie  A nw endung 
nicht w eniger oder schw ächerer Es- 
cape-K lauseln, als nach in te rn a tio ­
nalem  Recht zulässig  ist, geholfen  
w erden. D iese F orderung  w ird  sich 
m it fo rtsch re itender Z eit s tä rk e r 
aufdrängen, da im m er m ehr Länder 
aus dem  K reis der ju n g en  Entw ick­
lungsländer in Südafrika und  Süd­
ostasien , in  a lle rle tz te r Z eit in sbe­
sondere M alaya, U ganda, T angan­
jik a  und  Kenia, sich durch eine 
spezielle  und  GATT - inkonform e 
A ntidum ping-G esetzgebung gegen 
die E infuhren der asiatischen S taa ts­
handels- und  N ied rigp re isländer 
abschirm en. U n ter Z ugrundelegung 
der Begriffe und  des Sprachgebrau­
ches der k lassischen D um ping-Theo­
rie  dü rfte  m an strenggenom m en 
d iese jü n g s ten  G esetzgebungen 
eigentlich g a r nicht als A ntidum ­
p inggesetze bezeichnen, da sie sich 
zum Schutz ih re r in  der Entwick­
lung begriffenen  Industrien  allein  
gegen den N iedrigp re is w enden, 
ohne auf das E rfordern is des b e ­
w iesenen  D oppelpreises o der der 
U nterschreitung  der P roduk tions­
kosten  Gewicht zu legen.

Endlich muß berücksichtig t w er­
den, daß knapp  d ie H älfte a ller 
G A T T -M itgliedsländer Jap an  ge­
g enüber sich auf A rt. XXXV GATT 
beru fen  können , ihm  gegenüber 
also  nicht zur M eistbegünstigung  
verpflich tet sind. In d ieser Rechts­
lage lieg t für die be treffenden  S taa­
ten  e in  ganz erheb licher und  regio- 
na l-p a rtie lle r D um pingschutz, der 
d er B undesrepublik  fehlt. Es folgt 
aus d ieser E rkenn tn is n u r um  so 
deutlicher, w ie unbrauchbar und 
w ie w enig  zeitgem äß der klassische 
D um pingbegriff in  dem  Z eita lter 
gew orden  ist, da  die a lten  Indu ­
s trie län d er m it ih rem  vielschichti­
gen, d ie K o stens truk tu r be las ten ­
den  System  der Sozialgesetzgebung 
einer Expansion von  S taaten  ge­
genüberstehen , in  denen  k e in  b e ­
zah lte r U rlaub, ke in e  A lte rsv e rso r­
gung, ke in  K indergeld, ke ine  ü b e r­
tariflichen Löhne gezah lt w erden, 
um  den A rb e ite r zu halten , und wo 
e ine zwölf- u n d  m ehrstünd ige  F rau ­
en arbe itsze it m it dem  G egenw ert 
e iner M ahlzeit R eis en tlohn t w ird.

D er v ie l m ißbrauchte S logan von  
der M acht des Faktischen zw ingt 
einm al m ehr zu e iner m odifizierten  
D enkw eise beim  D um pingbegriff.

Wolfgang Klein, Frankfurt
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